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„Wirwerden unsere Städte transformierenmüssen“
KIT-ProfessorMarkusNepplwarnt diemittelbadischenKommunen vorweiterer Ausdehnung in die Fläche

Die Städte und Gemeinden in Mittel-
baden stehen vor großen Herausforde-
rungen. Wohnungsnot und Klimawan-
del sind Probleme, die sich nur schwer
miteinander vereinbaren lassen. Unser
Redaktionsmitglied Ulrich Coenen
sprachmit Markus Neppl, Professor für
Stadtquartiersplanung an der Fakultät
für Architektur des Karlsruher Insti-
tuts für Technologie (KIT), über die Zu-
kunftsperspektiven der Kommunen im
ländlichen Raum.

Immer mehr Menschen wollen in
den großen Städten wohnen. Hat
der ländliche Raum überhaupt
noch eine Zukunft?

Neppl: Wenn man sich die großen Met-
ropolen anschaut, merkt man schnell,
dass sie global und auch in Deutsch-
land fast am Ende ihrer Entwicklungs-
möglichkeiten angekommen sind. Die
Frage kann deshalb nur sein, welche
neuen Ideen wir für den ländlichen
Raum entwickeln.
Ich glaube, dass
die kleineren
Städte, gerade
auch am Ober-
rhein, inzwischen
bessere Möglichkeiten als die Groß-
städte haben. Wir übernehmen deshalb
zunehmend Planungsaufgaben in klei-
neren Städten, arbeiten beispielsweise
mit Ettlingen, Rastatt und den Pfinz-
tal-Gemeinden zusammen.

Man darf Stadt und Land also
nicht gegeneinander ausspielen.

Neppl: Wenn wir die Mega-Citys weiter
aufblasen, erwürgen sie sich irgend-
wann selbst. Das Städtenetzwerk am
Oberrhein ist gar nicht so schlecht. Es
ist in der Lage, viel schneller zu reagie-
ren als die Metropolen. Natürlich müs-
sen wir Mobilität, Arbeit, Gewerbe und
Klimaprobleme lösen. Wir brauchen
den ländlichen Raum und die Groß-
stadt. Wir müssen beides intelligent
entwickeln, sonst finden wir keine Ant-
wort auf die Fragen der Zukunft.

Dennoch hat die Architekturfa-
kultät des KIT die Professur für
Bauen im ländlichen Raum nicht
neu besetzt und durch das Fach
Stadt und Wohnen ersetzt. Lässt
die Architektenausbildung den
ländlichen Raum im Stich?

Neppl: Das Fach ländlicher Raum hat
sich inzwischen fast quer durch die
ganze Fakultät etabliert. Die Vorstel-
lung, dass sich ein Professor speziell
um eine Maßstabsebene kümmert,
funktioniert nicht mehr. Ob es sich um
ein Projekt in Bühl oder Berlin handelt,
ist nicht wichtig. Wir müssen auf die
Zukunftsthemen reagieren, in welcher
Stadt, ist relativ egal.

Nicht nur in den Großstädten,
sondern auch in den prosperieren-
den Mittelstädten am Oberrhein
herrscht Wohnungsmangel. Den-
noch führen Nachverdichtungen
regelmäßig zu Anwohnerprotes-
ten, die oft vor dem Verwaltungs-
gericht enden.

Neppl: Kompakte Städte haben gegen-
über aufgelösten Stadtkonfigurationen
einige Vorteile. Man braucht eine ge-
wisse Dichte, um eine gute Infrastruk-
tur zu bieten. Jede Generation hat sich

bisher in die Flä-
che ausgedehnt.
Diese Lösungsop-
tion gibt es in
Karlsruhe und den
kleineren Städten

zwischen Rastatt und Offenburg nicht
mehr. Jede weitere Inanspruchnahme
von Fläche zerstört Naturraum. Das er-
höht den Druck auf die freien Flächen
in den Städten, die außerhalb des Zen-
trums längst nicht immer dicht bebaut
sind. Wir werden unsere Städte trans-
formieren müssen. Selbst wenn wir es
nicht wollen, wird es unter den verän-
derten Rahmenbedingungen passieren.

Gleichzeitig wird Wohnen für
Mieter und Käufer beinahe unbe-
zahlbar.

Neppl: Die Zinspolitik befeuert den
Wohnungsmarkt enorm. Es werden
Preise aufgerufen, die absurd sind und
mit dem eigentlichen Wert nichts mehr
zu tun haben. Nachverdichtung ge-
schieht schleichend. Wer beispielsweise
in Bühl zu den üblichen hohen Preisen
ein Grundstück kauft, wird immer ver-
suchen, das Maximum herauszuholen.
Früher hätte man auf ein Grundstück
mit 1.000 Quadratmetern ein Haus ge-
setzt, heute will man sechs bis acht
Wohneinheiten irgendwie unterbrin-
gen. Mit Stadtplanung hat das im
Grunde nichts mehr zu tun.

Der berüchtigte Paragraf 34 des
Baugesetzbuches sorgt gerade in
Bühl regelmäßig für Nachbar-
schaftsstreitigkeiten. Er regelt au-
ßerhalb von gültigen Bebauungs-
plänen die Zulässigkeit von Vor-
haben, die sich eigentlich in den
städtebaulichen Zusammenhang
einfügen sollen.

Neppl: Der Paragraf 34 war bei Einfüh-
rung des Baugesetzbuches eigentlich
als Übergangslösung gedacht. Man
konnte damals nicht alle Siedlungsge-

Nachverdichtungen betroffen.

Neppl: Das Problem gibt es auch in
Heidelberg, wo ich dem Gestaltungs-
beirat angehöre. In beiden Städten gibt
es Hänge mit unglaublichen Wohnla-
gen. Dort stehen Häuer auf Grundstü-
cken mit 1.500 Quadratmetern. In Hei-
delberg werden sie oft für riesige Erträ-
ge verkauft. Anschließend werden Bau-
anträge für große Gebäude gestellt, bei
denen man sich die Augen reibt. Für die
Kommunen ist das ein schwieriges The-
ma, weil die Politik ja gleichzeitig neu-
en Wohnraum will.

Gruppierungen wie Stadtbild
Deutschland fordern Neubauten
in historischen Formen. Auch in
Baden-Baden sind bereits solche
Villen entstanden. Das wichtigste
Beispiel der jüngeren Vergangen-
heit ist ein komplettes Quartier:
die Neue Frankfurter Altstadt.

Neppl: Die Neue Altstadt passt zu
Frankfurt, weil es ein Frankfurter
Sehnsuchtswunsch war. Ich finde sie
aber sehr künstlich, sie berührt mich
nicht. Die Neue Altstadt ist kein Bei-
trag zur Weiterentwicklung unserer
Städte. Sie geht an den wirklichen Zu-
kunftsfragen vorbei. Villen in histori-
schen Formen sind inzwischen übrigens
ein Geschäftsmodell, das extrem er-
folgreich ist. Nagelneue Häuser mit
moderner Gebäudetechnik und Däm-
mung sehen aus wie aus dem Jahr 1890.

Riklef Rambow, Professor für Ar-
chitekturkommunikation am KIT,
hat am 20. März 2019 im Inter-
view mit dieser Zeitung gesagt,
dass viele Menschen moderne Ar-
chitektur nicht kuschelig finden.

Neppl: Die Diskussion ist müßig. Es
gibt selbstverständlich viele gute zeit-
genössische Gebäude, die zukunftsfä-
hige Lösungen für die Stadt bieten. Die
notwendige Diskussion über die Ent-
wicklung unserer Städte geht an die
Grundätze unserer Gesellschaft, bei
der Architektur aus der Zeit Kaiser
Wilhelms nicht weiterhilft. Was ist die
Rolle von Eigentum?Wie ist unsere Ver-
antwortung für die nächste Generati-
on? Wie kommen wir zu einem ausge-
wogenen Wohnungsmarkt? Wie brau-
chen Ideen für Stadt, Klima, ländlichen
Raum und Infrastruktur.

biete mit Bebauungsplänen überzie-
hen. Heute ist es sehr komplex und
zeitaufwendig, eine Bebauungsplanung
zu machen. Deshalb ist der Paragraf 34
in vielen kleineren Städten und Ge-
meinden der Regelfall. Natürlich ist der
Nachbar nicht begeistert, wenn auf
dem freien Grundstück nebenan ein
großes Gebäude entsteht. Es gibt aber
kein Recht auf Sonne und auf Aussicht.

In der Kurstadt Baden-Baden
sind die historischen Villengebiete
mit ihren großen Gärten von

MARKUS NEPPL ist Professor für Stadtquartiersplanung am KIT. Er beschreibt im
Interview die Zukunft der Städte und Gemeinden in Mittelbaden. Foto: Ulrich Coenen
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15-Jähriger
auf Spritztour

Lichtenau (red). Beamte des Polizeire-
viers Bühl haben am Donnerstag die
Spritztour eines 15-Jährigen beendet.
Bei einer Kontrolle um 13.45 Uhr in der
Tullastraße stellten die Polizisten fest,
dass der Jugendliche keine Fahrerlaub-
nis für seinen geführten Roller besaß.
Außer einer Strafanzeige an die
Staatsanwaltschaft Baden-Baden wird
auch die Führerscheinstelle über die un-
zulässige Fahrt informiert, heißt es in
dem Polizeibericht.

Ein Spielfeld „frei von Bäumen und Sträuchern“
FV Rheinlust Söllingen wird 100 Jahre alt / Der Verein feiert mit einem Festbankett in der Rheingoldhalle

Von unserem Mitarbeiter
Ingbert Ruschmann

Rheinmünster-Söllingen Der Fußball-
verein Rheinlust Söllingen wird 100
Jahre alt. Mit einem Festbankett am 11.
Januar ab 17.30 Uhr soll das Vereinsju-
biläum in der Rheingoldhalle gebührend
gefeiert werden. Auf dem Programm
stehen Festreden, Ehrungen und eine
Weinprobe. Der seit 25 Jahren an der
Spitze des Vereins stehende Vorsitzende,
Jürgen Ernst, erwartet rund 300 Gäste.
Die Rückkehr von Josef Velten aus eng-
lischer Kriegsgefangenschaft war letzt-
lich der entscheidende Impuls: Insge-
samt 23 Fußballbegeisterte setzten Ende
des Jahres 1920 den schon seit längerem
gehegten Wunsch nach Gründung eines
Fußballvereins in die Tat um. Mit dem
von den Mitgliedern daraufhin einge-
sammelten Geld machten sich Adolf
Haungs, Wilhelm Leppert und Karl
Mast schon kurze Zeit später auf den
Weg nach Rastatt, um einen Ball zu kau-
fen. Als sie mit den Fahrrädern verbote-
nerweise auf dem Gehweg fuhren, wur-
den sie von der Polizei erwischt. Fast, so
ist in den Annalen nachzulesen, hätte
das Geld nach der Begleichung des
Strafzettels nicht mehr für den Erwerb
des sehnlichst erwarteten Spielgerätes
ausgereicht. Die Vereinsführung zeich-
nete sich in der Folgezeit durch ent-
schlossenes Handeln aus. So gelang es
den Männern an der Vereinsspitze schon
bald, drei Wiesen bei der Bahnhofstraße
von der Gemeinde zur Errichtung eines
Spielfeldes, das nach den Jenaer Regeln
„frei von Bäumen und Sträuchern“ sein
musste, zu pachten.
Die große Resonanz bei einer außeror-
dentlichen Versammlung am 17. Januar
1921 im Gasthaus „Anker“ war eindeu-
tiger Beleg für die große Begeisterung
in der Söllinger Bevölkerung kurz nach
der Vereinsgründung. Dennoch hatten
die Söllinger Fußballpioniere auch
Hürden zu überwinden: So waren die
Auswärtsspiele insoweit „problema-
tisch“, als nicht alle Spieler ein Fahrrad
ihr Eigen nennen konnten. Außerdem
hatten einige Akteure mit dem Wider-

stand ihrer Väter, die den jungen Fuß-
ballverein als „Stolperclub“ beschimpf-
ten, zu kämpfen. Zitat aus der Vereins-
chronik: „Für einige Spieler war es in
dieser Zeit gefährlich, die Sportklei-
dung zum Waschen mit nach Hause zu
nehmen“. Trotz allem wuchs die Mit-
gliederzahl schnell an. Am 21. August
1921 dann der nächste Meilenstein: Die
Einweihung des Spielfeldes. Satte
2.221,60 Mark Reingewinn brachten die
Festlichkeiten mit Pokalturnier, Musik
und Tanz. Positive Schlagzeilen lieferte
der FV Rheinlust ein Jahr später, als die
Elf mit die Meisterschaft in der C-Klas-
se errang und sich für die Spiele um die
Gaumeisterschaft qualifizierte. In den
Folgejahren lastete die Weltwirtschafts-
krise auf dem Verein. Eine „Kopfsteu-

er“ in Form von Naturalien ersetzte den
monetären Mitgliedsbeitrag. Die Le-
bensmittel wurden dann verkauft,
wenn Ausgaben zu decken waren. Er-
neut war der FV Söllingen in den Jah-
ren 1929 und 1931 zu Meisterehren ge-
kommen, was sich positiv auch in der
Mitgliederzahl bemerkbar machte.
Erstmals wurde die Marke von 100
überschritten. Weil der Sportplatz bei
Regen meist unter Wasser stand, mar-
kierte die Errichtung eines neuen Fuß-
ballplatzes am jetzigen Standort einen
weiteren Meilenstein.
Durch den Zweiten Weltkrieg kam das
Vereinsleben des Söllinger Fußballver-
eins zum Erliegen. Fast alle aktiven und
passiven Mitglieder wurden zur Wehr-
machteinberufen,vielekehrtennicht zu-

rück. Die Neugründung fand am 25. Mai
1946 statt. Die Nachkriegsjahre waren
von wechselndem sportlichem Erfolg in
der Bezirks- oder Kreisklasse geprägt.
Höhepunkte in der Zeit bis heute waren
Meisterschafen in den Jahren 1967, 1968,
1973 und 1997,Aufstiege konnten außer-
dem inden Jahren 1951und1958 gefeiert
werden. Außerhalb des Spielfeldes wa-
ren die Einweihung des neuen Clubhau-
ses im Jahr 1965, die Einweihung des
zweiten Spielfeldes 1970, der Um- und
Erweiterungsbau des Clubhauses 1990
und die Eröffnung des einst als „Gäse-
blümchenstadion“ benannten Sport-
platzes die herausragenden Punkte in
der Vereinshistorik. Seit 2012 besteht im
Seniorenbereich eine Spielgemeinschaft
mit dem FV Stollhofen.

FRÜHE MEISTEREHREN: Unter anderem 1929 und 1931 waren die Kicker des FV Söllingen mit zwei Meisterschaften sportlich
erfolgreich. Das Foto entstand 1930. Foto: pr

Kinderfastnacht
im Haus des Gastes

Bühlertal (red). Die Kinderfastnacht
der Narren der Bergstaaten steigt am
Sonntag, 16. Februar, im Haus des Gas-
tes in Bühlertal. Dort erwartet die Jung-
narren eine riesige Party. Ab 11 Uhr sind
die Pforten für die Narrenschar zum
Mittagessen geöffnet. Um 13.11 Uhr
heißt es dann „Bühne frei“.
Die Kindersitzungspräsidenten haben
ein spannendes Programm für die närri-
sche Jugend zusammengestellt. Gast-
auftritte sind herzlich willkommen und
können bis zum 14. Februar per E-Mail
an info@narrenderbergstaaten. de ange-
meldet werden.

Kandidaten für
den Pfarrgemeinderat
Rheinmünster/Lichtenau (red). „Wie
sieht’s aus?“ Unter diesem Motto wählt
die Kirchengemeinde Rheinmünster-
Lichtenau am 22. März einen neuen
Pfarrgemeinderat. Die katholischen
Frauen und Männer sind eingeladen, ab
16 Jahren als Wählerinnen und Wähler
und ab 18 Jahren als Kandidatinnen und
Kandidaten ihre Kirchengemeinde zu
gestalten.
Die Vorbereitungen in der Kirchenge-
meinde sind in vollem Gang. Kandidie-
rende können noch bis 26. Januar in den
Pfarrbüros vorgeschlagen werden. Das
Wählerverzeichnis liegt vom 27. Januar
bis 2. Februar in den Pfarrbüros aus.
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